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G. m. b. H.

Die Welt ſtaunt zum erſtenmal über Graf Zeppelin !
Zum 8. Juli 1938 .

in Jahrhundert iſt am 8. Juli ver -

ſtrichen , ſeit der Graf Ferdinand von Zeppelin
zu Konſtanz am Bodenſee das Licht der Welt

erblickte . Auf dem ganzen Erdenrund wird man

der hundertſten Wiederkehr des Tages gedenken ,
der der Menſchheit und insbeſondere den Deut —

ſchen den genialen Erfinder geſchenkt hat . Im

Soldatenkalender aber ſoll an jenes prächtige

Reiterſtückchen erinnert werden , das die breiteſte

Offentlichkeit zum erſtenmal den Grafen Zeppelin
beſtaunen ließ . Der Kalendermann erzählt den

berühmten Erkundungsritt nach dem Schirlenhof

zu Beginn des Siebziger Krieges im weſentlichen
einem Büchlein nach , das , vom Großvater her —

rührend , ſich ſeit Bubenzeiten her in ſeinem Beſitz
befindet und von Auguſt Spinner ſtammt !

Zwanzigjährig war Graf von Zeppelin Leutnant

geworden . Den leidenſchaftlichen und abenteuer —

luſtigen Offizier trieb es 1863 nach Amerika , wo

er ( wie er fand ) leider nur als Zuſchauer den

Krieg zwiſchen den Nord - und Südſtaaten ver —

folgte und eine Forſchungsreiſe zu den Indianern

unternahm . Schon damals hatten ſeine reiterlichen

Leiſtungen von ſich reden gemacht . Auch im Feld —
zug zwiſchen Preußen und Sſterreich hatte Zep —

pelin Gelegenheit , mit den württembergiſchen

Truppen ausgerückt , ſeine kavalleriſtiſchen Fähig —
keiten zu erproben . So war er militäriſchen Krei - —

ſen kein Unbekannter , als er Ende Juni 1870 ,

bald nach dem Ausbruch des Deutſch - Franzö —

ſiſchen Krieges , zum Führer einer Patroville

auserſehen ward , der man eine ungemein ſchwie —

rige Aufgabe anvertraute .

Man mußte auf deutſcher Seite damit rechnen ,

daß die Franzoſen , wie ſie es in früheren Feld —

zügen getan , einen Vorſtoß in die Rheinpfalz un -

ternehmen würden , und legte deshalb allergröß —

ten Wert darauf , zu erfahren , in welcher Stärke

und wo die feindlichen Truppen an der pfälziſch —
franzöſiſchen Grenze etwa ſtanden . Die Erkun —

dungen , die darüber Gewißheit verſchaffen ſoll —

ten , erhoffte man von einem gewaltſamen Pa —

trouillenritt ins gegneriſche Land hinein . Dem

württembergiſchen , im Hauptmannsrang ſtehen -

den Generalſtäbler Grafen Zeppelin wurde die

Führung des gewagten Unternehmens anvertraut .

Außerdem gehörten der Patrouille an die Leut -

nants von Gayling und Winsloé vom 3. Dra —

goner - Regiment und die Leutnants von Wechmar

und von Villiez von den Leibdragonern , nebſt ſie -
ben Dragonern , nämlich dem Gefreiten Witt -

mann und dem Dragoner Gerber vom 3. Dra —

goner - Regiment , den Gefreiten Diehm , Weiß ,

Zilly und den Dragonern Kraft und Kraus vom

Leibdragoner - Regiment .

Man ſchrieb den 24 . Juli 1870 . Die zwölf -
köpfige Reiterſchar hatte Hagenbach in der Pfalz
erreicht . Ausgeſuchte Pferde . Leichtes Gepäck , um

möglichſt ungehindert losreiten zu können ! Es

iſt Sonntag und um die Kirchgehzeit . Da jagen
die kühnen Kavalleriſten bereits ins Städtchen

Lauterburg hinein . Die Zugbrücke der kleinen

Feſtung iſt herabgelaſſen . Alles läuft wie am

Schnürchen . Der Wachtpoſten , der neben dem

Tor träumt , fährt erſchreckt zuſammen . Aber erſt ,

da die tollen Reiter ſchon durchs Städtlein da —

vonjagen , kommt er darauf , was vorgefallen ,
oder es beginnt doch in ihm zu dämmern , daß

das wohl der Feind geweſen , der da wie der

Teufel herangeſprengt und bereits wieder ver —

ſchwunden war . Auf der anderen Seite zur Fe
ſtung hinaus in die ſonnenbeſchienene Landſchaft .
Denn auch am anderen Ende erwartet die Zug —
brücke brav herabgelaſſen die Deutſchen . Ein
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franzöſiſcher Landjäger , der mit den raſch zu —

ſammengeſtrömten Lauterburgern den Weiter —

ſtürmenden nachſchaut , meint : „ Es werden wohl

Deſerteure ſein . “
Die Patrouille des Hauptmanns Zeppelin aber

hat bereits Neeweiler ( Neuweiler ) erreicht . Zwei
Stunden iſt man bis jetzt ſchon im Sattel .

Die Kirche iſt vorüber . Die Dörfler ſitzen beim

ſonntäglichen Frühſchoppen . Alles fährt empor :
„ Die Preiße ! Die Preiße ! Der Foind ! Der

Foind ! “ Der Graf beginnt ungeſäumt mit den

Erkundigungen . Gerade zur rechten Minute

kommt der biedere Briefträger heran , der ſeine
Poſt mit einmal los wird . Behördliche Schrift -
ſtücke , die geöffnet werden , und mündliche Mit -

teilungen , die einem Wirt im geſchickten Verhör

entlockt werden , ergeben , daß eine Patrouille von

den 2. franzöſiſchen Lanciers die Gegend abſtreifte
und daß dieſes Regiment wohl in der Nähe ſteht .
Schnell werden noch die braven Pferde getränkt
und gefüttert . Auch ein Hufbeſchlag iſt raſch er —

ledigt . Weiter geht es Kröttweiler zu . Die Früh -
ſchöppler aber hocken verdattert an den Tiſchen .
Der Wein will ihnen nimmer ſchmecken .

In Kröttweiler platzen die Reiter desgleichen
in die ſchönſte und behaglichſte Sonntagsſtim -
mung hinein . Alles ſtiebt auseinander . Zeppelin
lacht über die großen Sprüche einer Proklamation
des Kaiſers Napoleon III . , die er lieſt . Da end —

lich tritt der Feind ſelber in Erſcheinung . Man

muß es ihnen laſſen , den beiden franzöſiſchen
Neitern , die ins Dorf hereinfliegen , daß ſie ein

gutes Tempo halten . Schon prallen die Kavalle -

riſten aufeinander . Das Pferd des Grafen wird

durch einen Lanzenſtich des einen der Franzoſen
ſchwer am Hals verwundet . Der andere Reiter ,

ein Gendarm — Köhler mit Namen , er war von

Lauterburg davongeritten , als die Zeppelinſche
Patrouille durch die kleine Feſtung geraſt war —

wird gefangengenommen . Der Lancier ent -

kommt . Er verſteckt ſich in einem Hof und iſt nicht

zu finden . Doch gelingt es , ſein Pferd aufzuſtö —
bern und mitzunehmen . Mit dieſem und dem Gaul

des Gendarmen reitet dann die deutſche Pa —

trouille weiter . Kaum iſt ſie abgezogen , erſchei -

nen mit Flinten und Senſen Bauern aus Ober -

lauterbach und fünf altgediente Krieger aus Trim -

bach , um den „ Preißen “ ans Leder zu gehen .
Sie kehren mit hängenden Köpfen wieder heim

in ihre Dörfer .
Die badiſchen Dragoner unter der Führung des

württembergiſchen Generalſtäblers ſind jetzt un -
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terwegs nach der Eiſenbahnlinie bei Hunſpach .
Im Bahnhof werden die Telegraphenwerkzeuge
gründlich unbrauchbar gemacht und einige wich —

tige Depeſchen zuvor noch abgefangen . Alles dies

kann leicht bewerkſtelligt werden , da der Herr

Bahnhofsvorſtand mit der Frau Gemahlin ſich

auf einem Sonntagsausflug befindet . Nur die

Frau des Bahnwärters läßt ſich blicken . Sie

ſtürzt wutentbrannt hervor und ruft den Dra —

gonern , die Schienen und Telegraphendrähte zer —

ſtören , im beſten Elſäſſiſch zu : „ He do , was

mache - ner denn , ihr Nun - de - dié ( Fluch nach dem

franzöſiſchen nom de Dieu ) , ich loß aich e

Procerwal ( Protokoll ) mache . “ Aber die badiſchen
Reitersleute lachen nur . Alles iſt in wenigen
Minuten ſo weit , daß der Bahnhof Hunſpach fürs
nächſte „gefechtsunfähig “ erſcheint . Inzwiſchen
beginnt der ereignisreiche Tag ans Scheiden

zu denken . In einem Gehölz will man , auf Be —

fehl des Grafen , die Nacht verbringen . Da ſein

Pferd im Kampf mit dem Lancier ſchweren
Schaden genommen , reitet Zeppelin auf dem Gaul

des Gendarmen . Aber das Luder bockt . Da wird

das Pferd des Lanciers , das man ja desgleichen
mitgenommen , mit des Grafen Reitzeug geſattelt .
Und ſo kommt der ſchneidige Führer der Patrouille
in dem Wäldchen an , in dem bis zur Frühe des

nächſten Tages geraſtet werden ſoll .

Man überdenkt den Ritt und ſeine Erfolge .
Zeppelin bringt die erſte Meldung zu Papier . Und

er beauftragt den Leutnant von Gayling , dieſe

zuſammen mit drei Dragonern nach der Rheinpfalz
und dann weiter nach Karlsruhe zu bringen , wo

die Armeeleitung der ſüddeutſchen Truppen liegt .
Das verwundete Pferd des Grafen ſollen die Zu —

rückreitenden desgleichen in Sicherheit ſchaffen .
Weſentlich in den Nachrichten , die Zeppelin nie —

dergeſchrieben und den Kameraden ausgehändigt
hat , iſt die Feſtſtellung , daß gegen die Lauter

die Franzoſen offenbar keinen Aufmarſch vor —

nehmen . Daran knüpft ſich die Vermutung , die

ſich auf allerlei erhaltene Ausſagen ſtützt , daß die

drei Diviſionen , von denen man in Karlsruhe be —

reits wiſſe ( dies war ſchon vor dem Ausritt Zep - —

pelins bekannt ) , wahrſcheinlich bei Hagenau ſtün -
den . . . Leutnant von Gayling und ſeine Be —

gleitung machen ſich auf den Weg . Es wird ſtill
im Walde . Die Dragoner ſchlummern ein . Schö —

nenburger Forſt heißt der Unterſchlupf , in dem

ſie raſtend und ausruhend , ſo gut es gehen will ,

den Morgen des neuen Tages erwarten .
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Um es nicht zu vergeſſen : der Leutnant von

Gayling , der übrigens als hochgeehrter betagter
Herr noch heute in Ebnet bei Freiburg im Breis -

gau in ſeinem ſchönen , ſtillen Schloß lebt , führte
ſeinen Auftrag glänzend aus und meldete ſich
unmittelbar , nachdem er ſeinen Bericht beim

Generalkommando zu Karlsruhe erſtattet hatte ,

zu ſeinem Regiment zurück , das damals vor dem
Ausrücken ins Feld bei Beiertheim an einem

Brigadeexerzieren teilnahm .
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deutſch „ Scheuerlenhof “ heißt , erreicht . Man

fragt den geſprächigen Wirt , was es zu eſſen

gebe . Die Frau Gaſthalterin meint : „ Mir hann
nix im Hüs aß gſchwellti Grumbiere , Sürmilch ,
un wenn ' s preſſiert , au noch Eier ! “ Da kann ' s

ja nicht fehlen , denken die Dragoner , und das

„ 5zNüni “ wird beſtellt . Der Graf wendet ſich mit

ſeinen Offizieren den Karten zu.
Unterdeſſen wird es in der Nachbarſchaft des

Schirlenhofes lebendig . Als die Deutſchen Wörth

Der Wachpoſten , der neben dem Tor träumt , fährt erſchreckt zuſammen .

Die im Schönenburger Forſt Zurückgebliebenen
beſteigen beim früheſten Tageslicht die Pferde .
In Birlenbach können ſie ſich ein wenig ſtärken .
Die Dorfbewohner ſperren zwar die Augen nicht
übel auf , da ſie der „ Dütſchen “ anſichtig wer -
den , aber ſie holen doch für Dragoner und Pferde
Nahrung herbei . Schon indeſſen fliegen die Rei -
ter davon . Bald nähern ſie ſich dem Städtchen
Wörth . Ohne längeren Aufenthalt wird es durch —
ritten . In Schirlenhof , das geppelin als

nächſtes Ziel bezeichnet , will man eine Raſt ein -

legen und beraten , wie der etwaige weitere Vor -

marſch vor ſich gehen ſolle . Denn alle Anzeichen
ſprechen dafür , daß der Feind bald ſich bemerk -
bar machen wird .

Raſch iſt dieſes Schirlenhof , das wohl hoch —

paſſierten , ſind ſie von einem franzöſiſchen Gen —

darmen , der ſelbſt unbemerkt blieb , geſehen wor -
den . Der nicht faul , reitet nach Niederbronn , wo
er das 12 . Regiment Chaſſeurs à cheval ( Jäger
zu Pferd ) , ſtehen weiß und erſtattet Meldung .
Und ſchon ſitzt eine Eskadron der feindlichen Rei —
ter auf !

Das alles ſpielt ſich mit Blitzeseile ab .
Die von den badiſchen Dragonern im Dorf

ausgeſtellten Sicherungen hören plötzlich ein

Mädchen rufen : „ D' Franzoſe kummel D' Fran —
zoſe kumme ! “ Da ſprengen ſchon die erſten
Chaſſeurs à cheval heran . Die deutſche Wache :
„ Heraus ! Der Feind ! “ Bereits fällt ein Schuß .
Es kommt zu einem heißen Ningen . Leutnant von
Winsloé wird ſchwer verwundet . Die Leutnants
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von Wechmar und von Villiez tragen Säbel —-

verletzungen davon . Auch von den Dragonern

werden einige von Hieben und Schüſſen getrof —

fen . Die Franzoſen haben desgleichen Verluſte .

Sie ſind in großer Ubermacht . Zeppelin , zunächſt
von der Türe aus auf den Feind feuernd , erkennt ,

daß , wenn die Aufgabe der Patrouille nicht um

ihre Erfüllung gebracht werden ſolle , er auf eigene

Kappe handeln müſſe . Gelingt es ihm nicht , der

gegneriſchen Umklammerung im letzten Augen -

blick zu entrinnen , ſo iſt alles vergeblich , was

bisher ermittelt und gewagt worden .

Die Dragoner werden gegen die Scheune des

Wirtsgehöftes gedrängt . Der Graf ſieht ſich um .

Dort iſt ein Ausgang . Er erſpäht ein Pferd , das

von einem der franzöſiſchen Jäger zu Pferd feſt -

gebunden , das ſich aber losgeriſſen hatte , und von

einer Frau ſoeben eingefangen wurde . Schon

fliegt er in den Sattel . Heidi davon ! l Einen Augen -

blick verfolgt man ihn . Dann nimmt den glücklich
Entronnenen ein Wald auf . An die ſechs Stun —

den harrt der Graf im dichten Gehölz , an deſſen

Rand er das Pferd feſtgebunden , der Dinge , die

da kommen ſollen . Zunächſt hört er noch Komman -

dos und lautes Reden . Allmählich wird es ſtiller .
der Abend fällt ein . Da wagt ſich der Wartende

von einer Buche herab , die er erkletterte . Nichts

zu hören ! Das franzöſiſche Pferd ſteht unbeweg -

lich , wo er es feſtgebunden ! Die Nacht iſt zu -

nächſt mondlos . Aber zum Glück iſt ſie voll be⸗

ſtirnt . Dem Hals über Kopf Entflohenen fehlt

jede Karte . Und zurück nach Karlsruhe muß er ,

koſte es , was es wolle ! Er beginnt , ſich nach den

Sternen zu orientieren . Dann ſitzt er am Wald —

rand auf und reitet los . Er holt aus dem brav

galoppierenden Tier heraus , was es zu geben

vermag .

Stunde reiht ſich an Stunde . Mitternacht iſt
vorbei . Müdigkeit beginnt im Körper des Reiters

aufzuſteigen . Das Pferd läßt gleichfalls nach im

Tempo . Kein Wunder ! Plötzlich taucht ein Licht

auf am waldigen Weg . Ohne viel Beſinnen rei —

tet der faſt aus dem Sattel Gleitende auf die

Behauſung zu , die mit einem Male ſichtbar wird .

Er iſt abgeſprungen . Er klopft . „ Wer iſt da ? “

fragt eine Frauenſtimme franzöſiſch . Der Graf

antwortet franzöſiſchl Man öffnet ! Sein Pferd

iſt ein franzöſiſches ! Seine Uniform , die der würt —

tembergiſchen Reiter mit einer käppiähnlichen

Kopfbedeckung , gleicht der franzöſiſchenl Der Of -

fizier , der da vor der Türe ſteht , ſpricht fran -

zöſiſch ! Warum alſo ſollte es kein Franzoſe ſeinl
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So denkt die Frau , die ihn aufnimmt ! Der Mann

komme wohl bald zurück . Der freundliche „ fran —

zöſche “ Offizier erklärt , er habe ſich verritten .

Er erbittet einen beſcheidenen ITmbiß . Er werde

alles bezahlen . Während er noch die Suppe löf -

felt , übermannt den Ubermüdeten der Schlaf .

Hinter dem Tiſch ſitzend , entſchlummert der Graf .

Der Holzfäller kehrt heim . Der Schlafende ſchläft

weiter . Der Heimgekehrte beſchaut prüfend den

Gaſt , der da auf der Bank , in ſich zuſammen —

gekauert , erſchöpft ruht . Er betrachtet ihn ſehr

genau . Iſt das wirklich eine franzöſiſche Uniform ?

Da zeigt ihm die Frau draußen , hinterm Häus -

chen , im Bretterſchopf das Pferd . Ja , das iſt
ein franzöſiſches Soldatenpferd . Da beruhigt ſich

der Zweifler und geht ſelber ins Bett . . .

Der erſte zage Morgen graut . Zeppelin fährt

empor . Wo zum Henker iſt er ? Da fällt ihm ein :

Du biſt ja noch in Feindesland ! Schon ſpringt er

auf . Aber ſchon auch tritt der Holzfäller in die

kleine Stube . Wieder bemächtigen ſich des Man —

nes Bedenken . Aber es geht alles ſo ſchnell vor

ſich, was ſich nun abſpielt , daß die Erkenntnis ,

es ſei doch ein „ Preiß “ geweſen , dem Häusler

zu ſpät zur Gewißheit wird . Zeppelin jagt auf

dem Franzoſengaul , der ſich gleich ihm ausgeruht

fühlt , davon ! Und erreicht bald die pfälziſche

Grenze und dann geht es weiter nach Karls —

ruhe , wo er mit freudigſtem Jubel empfangen
wird . Der „ tolle Graf “ hat gehalten , was man

ſich von ihm verſprach .

Mit Windeseile aber verbreitet ſich die Erzäh —

lung vom abenteuerlichen Heldenritt des Grafen

Ferdinand von Zeppelin durch die deutſchen Län —

der und bald auch durch die ganze Welt !

Und die übrigen braven Krieger , die in Schir —

lenhof von einer franzöſiſchen Ubermacht ſich
angegriffen ſahen , wie erging es denen , wird

der Kamerad fragen , der ſich nicht mehr genau

an die Schilderung vom Zeppelinſchen Patrouil —

lenunternehmen erinnert , die er ſicher früher ein⸗

mal in einem Kalender aus Großvaterszeiten

geleſen . Wir waren bei den Kämpfenden , bis ſie

ſich in die Scheune des Schirlenhofes hatten zu —

rückziehen müſſen . Zwei der deutſchen Kavalle -
riſten , die Gefreiten Diehm und Wittmann , ge —

langten in den nahen Wald , gerieten dann aber ,

nachdem ſie vergeblich durchzukommen verſucht
hatten , in Gefangenſchaft und ſahen ſich nach der

Feſtung Metz verbracht . Später frei geworden ,

kamen ſie anfangs Oktober in Karlsruhe an .
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Im Schirlenhof hatten ſich die Franzoſen an

eine gründliche Durchſuchung aller Räume ge —
macht . Dabei fanden ſie zunächſt den ſchwer —

verwundeten Kraus vom Leibdragoner - Regiment .
Die übrigen Deutſchen , die in einer benachbarten

Scheune Unterſchlupf gefunden hatten , mußten
ſich nach kurzer Gegenwehr ergeben . Es waren der

Leutnant von Villiez , der übrigens mit Erfolg
die franzöſiſchen Chaſſeurs aufforderte , ihn ſol —

datiſch zu grüßen , und die Gefreiten Weiß und

Zilly , die jetzt gefangen nach dem Schirlenhof ge —

Der Heimgekehrte beſchaut prüfend den Gaſt , der da in ſich zu⸗
ſammengekauert , erſchöpft ruht

führt wurden , wo der gleichfalls mittlerweile ent —

deckte Leutnant von Wechmar , Kraus und die

übrigen mit ihnen vereinigt wurden . Nun erſchien
auch der auf den Tod verwundete Leutnant

Winsloé , der ſich kaum mehr aufrecht halten
konnte . Man beſchaffte ſich einen Wagen für
die Verwundeten , und der Zug , in dem dieſe
und die Gefangenen nach dem benachbarten

Reichshofen von der franzöſiſchen Eskadron ge —
bracht werden ſollten , wollte ſich eben in Be —

wegung ſetzen , als der Wirt des Schirlenhofes
unter der Türe ſeines Gaſthauſes erſchien : „ Des
wär “ jo alles ganz ſchön , aber wer zahlt die Zech
von de Preiße ? “ Da zog der franzöſiſche General

des Bernis lachend das Portemonnaie und warf
dem ängſtlichen Gaſthalter ein Goldſtück in die

ausgeſtreckte Hand ! . . .

5

Der arme Leutnant Winsloé wurde in Nie —

derbronn von ſeinen Qualen erlöſt . Auf dem

Friedhof des Badeörtchens wurde er neben dem

franzöſiſchen Maréchal des Logis Pagnier , der

auf dem Schirlenhof gefallen war , beigeſetzt .
Später überführte man die ſterblichen Uberreſte
des tapferen badiſchen Dragoneroffiziers in die

Heimat !

Die verwundeten Kraus und Zilly , die im Kur —

haus zu Niederbronn lagen , wurden von den

wenige Tage nachher heranſtürmenden Bayern
der Gefangenſchaft entriſſen !

„

Als , aus dem aktiven Militärdienſt ausgeſchie —
den , der kühne Reiter von 1870 , mittlerweiſe zum
Generalleutnant emporgeſtiegen , damit begann ,
ſeine lange gehegten Pläne zur Bezwingung der

Luft planmäßig zu verfolgen , da gab es nicht

wenige , die den Kopf über ihn ſchütteln zu müſ —
ſen für nötig hielten . Man ſprach vom „ ver -
rückten “ , vom „ närriſchen Grafen “ . Aber das

kümmerte den Verſpotteten wenig . Er wußte , was

er wollte . Und er verfolgte ſeine Gedanken mit

jener Entſchloſſenheit , jenem Opfermut , ſener

Einſatzbereitſchaft und jener Beſonnenheit , die

große , überragende Geiſter immer zu leiten pfle —

gen . Wie er ſich allen Gefahren zum Trotz durch
die franzöſiſchen Poſten hindurch in die Heimat

durchſchlug und ſeine Meldung erſtattete , ſo
führte Graf Zeppelin ſein geniales Werk des

Luftſchiffbaues zur Krönung !
Als im Jahre 1937 das Unglück von Lakehurſt

ſich ereignete und die Nachricht von ihm die Welt

durcheilte , da ward in allem bitteren Schmerz
doch auch wieder die unvergängliche Verehrung
für den Grafen Zeppelin wach ! Ein harter Schlag
war jene Kataſtrophe , die das ſtolze Luftſchiff

„ Hindenburg “ zerſtörte , aber nicht eine Stimme

ward laut , die etwa an dem Wert der Erfindung
Zeppelins als ſolcher Zweifel geäußert hättel

In dem von allen Gutgeſinnten ausgeſprochenen :
Jetzt erſt recht ! fand die nie erlöſchende Liebe

zum „ Grafen der Lüfte “ , der am 8. März 1917

dahingeſchieden iſt , ihren eindeutigen Ausdruck .

Und am 8. Juli 1938 wird ganz Deutſchland ,
wird die ganze gebildete Welt des edlen Mannes

gedenken , der der Menſchheit eine der herrlichſten

Erfindungen aller Zeiten und aller Völker

ſchenkte . Alte und junge Soldaten aber werden

an dieſem Tage auch des „ Kämpfers vom Schir —

lenhof “ und des prächtigen Patrouillenreiters
von 1870 ſich erinnern !
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